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unb SSänben werben bunïeïftetSig, urtb man irrt, wenn
man meint, bie buret) bag .geigen bewirfte. Stugtrodnung
ber Suft unb beg Mauerwerk werbe bann fpäter bie
Rieden. wieber Perfchwinben laffen. Sie mi|farbig en
fflede bleiben, weit fid) in ber Ùnftridhbede eine lint»
lagernng beg Vinbemittelg Potlgogen hat unb biefeg nun
ben optifefjen ©tjarafter beg $arbftoffeg. öeränbert. Sag
83inbemittel fann fid) 'hierbei aber auch gerfegen unb
feine Vinbefraft bertieren, fo baff ein joiner Stnftrid)
nadh einiger $eit abfärben unb ©taub entmidetn muff;
in einem $alle fatten fid) aug einem mit lïafein ge=
bunbenen Unftrid) in einem neuen gaufe fogar richtige
M'äfemilben entwidelt, bie. Sag für Sag in ungeheurer
Menge atg. weifjlicher ©taub bon ben SBäube.n herab»
fielen, ©ang befonberg mifjfarbig aber werben Slnfiriche,
in bic ber groft gefdjlagen hat, b. h- bie in frifdjem,
iwd) ttaffem .Quftanbe gefroren finb, fie behalten ihr
hägfidheg 2tugfet)ett. Sagu fommt bann noch bie Mög»
lidjteit, bag an fid) gang ober giemlid) atfälifefte $arb=
ftoffe bnrdt) langnachhaltenbe geudjtigfeit ber SÉBanb

ober burd) bie ©äuregafe entwidelnbe $erfegung beg

organifd)en Vinbemittelg in ihrem ©harafter gefetjäbigt
werben.

ffôûfferfarfienanftridhe «nb Sapeten.

Slug biefem ©runbe füllte in neuen gäufern bie

t'XnWenbung bon farbigen Slnftrithen ober Malerei auf
bag Sfêotwenbigfte befc^ränft werben, wenn man nicht
gergbe barauf auggeht, burch bie bollfommen fertige
malerifdje Slügftattung bie Vermictuuggmöglidhfeit gu
ett)Öhen. ©g laffcu fid) mit einfachen Mattfarben
gunädjft augreichenbe malerifdje 3Bii'!nngen ergielen,
unb mau lä,uft ba'ntit nicht ©efahr, beit Mörtetpug an
feiner Sberfjädjc babitrd) gu idhäbigen, baß man feine
ijSoren mit .'einer bieten fjarbfrufte berbichtet, el)e bie
SBanb richtig auggetrodnet ift; SSettn eilt foldjer ein»

facher MÄtfanftridfj banti mifffarbig wirb, geht nic|"t biet
bertoren. Sind) bie in ber iHegel unausbleiblichen Stb=

fprengungen- bott Mortelfdjalen. burd) im Mörtel nadp
löjdjenbe; $atfpartifet, biegunter bem ?(nftrid) ober gar
unter ber Sapetc bèù Manbpug Werberben, ftöttnen bann,
alle erfaiint unb bei ber nödjfteu Reparatur richtig
befeitigt werben. ' Sie Sapète. fpftie inMeubaiiten über»:

()aupt nur mit- Defb.uberer^fßprfii^t; gngewettbet werben.
Man fann bie geuchtigfeit einer SBanb aud) tn geringem
©rabe feftfielleii, .wenn man eine glatte ©elptiuefolie in
'poftfartengröffe in ber Mitte mit einem MHfjbreitftüt
ànijcftet: friimmt fie fidj, fo ift noch ^eudjfigfeit in ber
fjöaitb enthalten, bie einen 2Bafferrarbettanftricf) mifj»
farbig machen, einen Del* ober Satffarbcnanfiridj ber»

feiffrt ober bag Vinbémitiet ber
'

Sapete gut ©ärung
bi'iugen fann; bie faure ©ärung beg Sapetenfleifterg
gerftört bann in ber fRegel fäureempfinbliche Sedfarben
ber Sapete, wie Ultramarinbtau u. a.
\ .VeiMalU ober Maffergtaganftrichen ift aber befon=-

bere Vörfidjt notw'enbig, wenn Süren ober ^ufjböbeir
aug ©idhenfolg finb: f)ier bringen Mülffpuren fdjmarge
fÇfede heïbor, bie 'fidj .tutt burd) Sîacfjmafdjen mit ber=:

Minuter ©dhwefelfäiire wieber entfernen laffen. SBaffer»
glagfpuren • laffen fid) auch bon ben genfterfdjeiben* nicht
wieber boltftänbig entfernen.

Del» unît Sodfarhenanfindjc.

Verfehrt ift eg auch, in einem Meuban bie SBänbe

gte|dh mit einem-0el= unb Sadfarbenübergitg gu ber»
fehin; Saburdh wirb nidjt nur bie Stugtrodfnung beg
Maucrwerfg erfdjwcrt, wenn nidjt gang, berljinbert,
fonbent audh unter Umftätiben @d)immel= unb Moog=
WÜc|erung bfegiinftigt, ober eg fönnen auch ülugblülp

ungen alfatifdher ©alge fid) geigen, bie natürlich baë

ölige Sinbemittel fehr balb gerftören, befonberg ouf
frifdjem ^ementpup. Sag ölige fSinbemittel wirb Der»

feift, unb man fann bent nur üotbeugen burch eine

Meütratifierung ber atfalifdien fjeuchtigfeit mittetg per»

bünnter ©ättren, bie aber nicht immer auf bie Sauet
Wirffam bleiben. SBenn man ficher fein will, ob ein

Del» ober Sadfarbenanftridh ratfam ift, fann man bie

.'fßhenohhtafetttfnw&e machen: man bringt eine alfopo»

lifd)e Söfung öon fßhenophtalein,. bie für wenige Meppen
in jeber Srogerie ober Stpotlfefe gu haben ift; auf
bie fläche, unb fie wirb fief) an ber beftrichenen ©tefie

fofort-tiefrot färben, wenn bie 3®anbfeud)tigfeit freies

Sllfali enthält, bag ben Sei» unb öadfarbenanftrid) per»

feiîcn, alfo gerftören fann.
Del»' unb £adfarbenanftrid)e follte man aber audj

aug anbeten ©rüitbeu in Neubauten ober in Smieit»

räumen nicht anbringen. Sie berfchliefjen nicht mit
bie fßoren beg Mörtelg, fonbern erhöhen auch bie

SBärmeleitunggfähigfeit ber -SBanb. Sag hat gut ffolçie
eine fchuellere ^bfüljlung ber Sufttemperatur im Muuti
urtb bie @chmt|wafferbilbung. Siefe .gefährbet nidjt

nur bie fRüdfeiteu ber Möbel unb ber Söilber, fonbern

öerbirbt auch b>a§ ißolftcrmatcriat ber 5|36tf±ermöbe[

unb fdjäbigt bie ßadierung ober bie ißolitur ber 9J?öbe(,

unb läfjt Metalle, namentlich Sîidel» unb:-©itberfache»,
mit einer 0jt)bfchi(ht anlaufen. Seg weiteren Hebt auf

-fdjwihenben SSänben. ber ©taub feft unb er fann fid)

bann gerfe|en unb ©diimmelpilgfotonien entfielen laffen

wber üble ©erüche augfenben. Slug.arfenhaltigen gad»

ftoffen fann fich unter ber Vermittlung eineg befoti»

bereu ©chimmelpitgeg ber Überaug giftige Slrfenroaffe'r»

fioff entwideln, aug fchwefelhaltigen fjarbftoffen ber in

feiner buftenben SBirfung befarinte ©dhwefelwäfferftoff
nicht nur bei 0el= unb Sadfarben, fonbern auch bei

älVtfferfatben : allerbingg ift bie Vcrwet.rbung arfen»

haltiger garbftoffe, wie beg ©chweinfurtergrüng burch

bag ©iftfarbengefeg eingefchränft.
Ser ©eruef) ber 0el» unb Sadfarbenanftriche, be»

fonberg wenn fie Ultramarinblau, ober'Ultramaringriin
enthalten, fpricfjt ebenfallg gegen bie Unwenbung foldher

Unfiriche in Snnenräuwen. Sn einem galle würbe bci§

mit einer blauen Seifarbe geffridjeue ^iaimer öoÜftänbig

unbewohnbar wegen beg unerträglichen unb nicht '»f
dhenben ©erucheg. 0el= unb Sadfarbenanftriche, bie

feine Ultramarinfarben enthalten, geigen biefen eigen»

artigen ©eruch nicht, febodh fönuen fie, namentlich bei

ber Verwenbung beftimmter Serpentinölfurrogate, eben»

falls ©erüdge augfenben, bie für empfinöliche Metifdien

unerträglich finb; manche Menfdjen, namentlich ffrauen,

lieben jeboef) biefen ©eruch bon frifchen Selfärben» uw

Sadanftridhen, unb haben nichts bagegen einguroeit»
„Vaumelt,

ömöleawM.
f)ûnbfertigfeitgunterrtcht. Mie bem Vertat äber

bie Vegierungêratêoerhanblungen gu entnehmen tfr,. »'

im Danton ©larug in 90 Surfen an 340 (Schüler p«

arbeitSunterricht erteilt. SlUenthalben h^t tu®"' xL

biefe ïîurfe oon ben Knaben fehr gerne befudht me» •

©erabe biefer neue Unterri<ht§gmeig ift eë, ber öcn

fdjluh an bie Sätigfeit beë praftif^en Sebénë w I

SBeife förbert. „ „«rt,
@§ ift allgemein befannt, in welch traurigen Xse fl

niffen manche ©ewerbe fid) befinben, weil fich

nur bie fdjwächften ©djüler benfelben guwenoen.

hat sur golge, ba§ niete frembe Arbeiter gepobt ^
müffen, unter beren Macht unfer roirtfc£)aft«^e«
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und Wänden werden dunkelfleckig, und man irrt, wenn
man meint, die durch das Heizen bewirkte, Austrocknung
der Luft und des Mauerwerks werde dann später die
Flecken wieder verschwinden lassen. Die mißfarbigen
Flecke bleiben, weil sich in der Anstrichdecke eine Um-
lagèrung des Bindemittels vollzogen hat und dieses nun
den optischen Charakter des Farbstoffes verändert. Das
Bindemittel kann sich hierbei aber auch zersetzen und
seine Bindekraft verlieren, so daß ein solcher Anstrich
nach einiger Zeit abfärben und Staub entwickeln muß;
in einem Falle hatten sich aus einem mit Kasein ge-
bundenen Anstrich in einem neuen Hause sogar richtige
Käsemilben entwickelt, die Tag für Tag in ungeheurer
Menge als. weißlicher Staub von den Wänden herab-
fielen. Ganz besonders mißfarbig aber werden Anstriche,
in die der Frost geschlagen hat, d. h. die in frischem,
noch nassem Zustande gefroren sind, sie behalten ihr
häßliches Aussehen. Dazu kommt dann noch die Mög-
lichkeit, daß an sich ganz oder ziemlich alkälifeste Färb-
stoffe durch langnachhaltende Feuchtigkeit der Wand
oder durch die Säuregase entwickelnde Zersetzung des

organischen Bindemittels in ihrem Charakter geschädigt
werden.

Wasserfarhenanstriche und Tapeten.

Aus diesem Grunde sollte in neuen Hänsern die
Anwendung von farbigen Anstrichen oder Malerei auf
das Notwendigste beschränkt werden, wenn man nicht
gerade darauf ausgeht, durch die vollkommen fertige
malerische Ausstattung die Vermietungsmvglichkeit zu
ethöheu. Es lassen sich mit einfachen Kalkfarben
zunächst ausreichende Malerische Wirkungen erzielen,
und man. läuft damit nicht Gefahr, den Mörtelputz an
seiner Oberfläche dadurch zu schädigen, daß man seine

Poren mil einer dicken Farbkruste verdichtet, ehe die
Wand richtig ausgetrocknet ist. Wenn ein solcher ein-

facher Kalkanstrich dann mißfarbig wird, geht nicht viel
verloren. Auch die in der Regel unausbleiblichen Ab-
sprengungen von Mörtelschalen durch im Mörtel nach-
löschende Kalkpartikel, die. mster d Anstrich oder gar
unter der Tapete dà Wandputz-verderben, Dünen dann
alle erkannt und bei der nächsteil Reparatur richtig
beseitigt werden. Die Tapete sollte in Neubauten über-
Haupt nur mit- vesystbèrer.Borstcht-qngewêfl8êt werden.
Man kann die Feuchtigkeit einer Wand auch in geringem
Grade feststellen, .wenn man eine glatte Gelatinefolie in
Uostkärtengröße in der Miste mit einem Reißbrettstist
ánheftet: krümmt sie sich, so ist noch Feuchtigkeit in der
Wand enthalten, die einen Wasserfarbenanstrich miß-
farbig machen, einen Oel- oder Lackfarbenanstrich ver-
Wfn oder das Bindemittel der "Tapete zur Gärung
lstingen kann; die saure Gärung des Tapetenkleisters
zerstört dann in der Regel säureempfindliche Deckfarben
der Tapete, wie Ultramarinblau u. a.

4 Bei Kalk- oder Wasserglasanstrichen ist aber beson-
dere Vorsicht notwendig, wenn Türen öder Fußbödew
ans Eichenholz find: hier bringen Kalkspuren schwarze
Flecke hervor, die sich nur durch Nachwaschen mit ver-i
dimmer Schwefelsäure wieder entfernen lassen. Wasser-
glasspuren lassen sich auch von den Fensterscheiben'nicht
wieder vollständig entfernen.

Oel- und Lackfarbenanstriche.

Verkehrt ist es auch, in einem Neubau die Wände
gleich mit einem Oel- und Lacksarbenüberzug. zu ver-
sehen. Dadurch wird nicht nur die Austrocknung des
Maucrwerks erschwert, wenn nicht ganz, verhindert,
sondern auch unter Umständen Schimmel- und Moos-
Wucherung begünstigt, oder es können auch Ausblüh-

ungen alkalischer Salze sich zeigen, die natürlich das

ölige Bindemittel sehr bald zerstören, besonders auf
frischem Zementputz. Das ölige Bindemittel wird ver-

seift, und man kann dem nur vorbeugen durch eine

Neutralisierung der alkalischen Feuchtigkeit mittels ver-
dünnter Säuren, die aber nicht immer auf die Dauer
wirksam bleiben. Wenn man sicher sein will, ob ein

Oel- oder Lackfarbenanstrich ratsam ist, kann man die

.Phenophtaleinprobe machen: man bringt eine alkoho-
lische Lösung von Phenophtalein,. die für wenige Rappen
in jeder Drogerie oder Apotheke zu haben ist; ans

die Fläche, und sie wird sich an der bestrichenen Stelle

sofort tiefrot färben, wenn die Wyndfeuchtigkeit freies

Alkali enthält, das den Oel- und Lackfarbenanstrich ver-

seifen, also zerstören kann.
Oel- und Lackfarbenanstriche sollte man aber auch

aus anderen Gründen in Neubauten oder in Innen-
räumen nicht anbringen. Sie verschließen nicht um
die Poren des Mörtels, sondern erhöhen auch die

Wärmeleitungsfähigkeit der Wand. Das hat zur Folge
eine schnellere Abkühlung der Lufttemperatur im Rauin

und die Schwitzwasserbildung. Diese gefährdet nicht

nur die Rückseiten der Möbel und der Bilder, sondm
verdirbt auch das Pvlstermaterial der Pölstermöbc!
und schädigt die Lackierung oder die Politur der Möbel,

uud läßt Metalle, namentlich Nickel- und -Silbersache»,
mit einer Oxydschicht anlaufen. Des weiteren klebt aus

schwitzenden Wänden. der Staub fest und er kanu sich

dann zersetzen und Schimmelpilzkolonien entstehen lassen

oder üble Gerüche aussenden. Aus arsenhaltigen Färb-

stoffen kann sich unter der Vermittlung eines beson-

deren Schimmelpilzes den überaus giftige Arsenwasser-

stoff entwickeln, aus schwefelhaltigen Farbstoffen der in

seiner driftenden Wirkung bekannte Schwefelwasserstoff

nicht nur bei Oel- und Lackfarben, sondern auch bei

Wasserfarben; allerdings ist die Verwendung arien-

haltiger Farbstoffe, wie des Schweinfurtergrüns durch

das Giftfarbengesetz eingeschränkt. -

Der Geruch der Oel- und Lackfarbenanstriche, be-

sonders wenn sie Ultramarinblau oder Ultramaringrün
enthalten, spricht ebenfalls gegen die Anwendung solcher

Anstriche in Jnnenräumen. In einem Falle wurde das

mit einer blauen Oelfarbe gestrichene Zimmer vollständig

unbewohnbar wegen des unerträglichen und nicht >oei-

chenden Geruches. Oel- und Lackfarbenanstriche,
die

keine Ultramarinfarben enthalten, zeigen diesen eigen-

artigen Geruch nicht, jedoch können sie, namentlich bei

der Verwendung bestimmter Terpentinölsurrogate, eben-

falls Gerüche aussenden, die für empfindliche Menschen

unerträglich sind; manche Menschen, namentlich Frauen,

lieben jedoch diesen Geruch von frischen Oelfärben-und

Lackanstrichen, und haben nichts dagegen einzuwenden.

„Bauwelt.

VM»iîOt>ît.
Handfertigkeitsunterricht. Wie dem Bericht üw

die Regierungsratsverhandlungen zu entnehmen fit, ftz.
im Kanton Glarus in 90 Kursen an 340 Schüler Ha

arbeitsunterricht erteilt. Allenthalben hört man, o p

diese Kurse von den Knaben sehr gerne besucht werv
^Gerade dieser neue Unterrichtszweig ist es, der hen

schluß an die Tätigkeit des praktischen Lebens m I

Weise fördert. ch,

Es ist allgemein bekannt, in welch traurigen be Y

nisten manche Gewerbe sich befinden, weil sich kem

nur die schwächsten Schüler denselben Zuwenden,

hat zur Folge, daß viele fremde Arbeiter gfhhtt ^
müssen, unter deren Macht unser wirtschaftliches
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oieïfad^ fteîjt. ©d)ület, bie jroet Qaljre bie ©efunbar»
fcjjule befugt Ijaïten, galten ficE) mit ifjrem 33isct)en SBiffen
oiel su gelehrt unb nad) breijätjriger ©efunbarfdjuljeit
tritt feiner s« einem Çanbmerf. ®a§ jahrelange Setnen
au§ Süctjern entfrembet fie ber ^anbarbeit.

(Die Aufnahme ber fpanbarbeit in ben ©djulbetrieEi
rpirb nun beffernb einroirfen. Sie 2Edjtung oor ber
|anbarbeit unb bem Danbarbeiter mirb fteigen. @in
Sßolf roie mir, ba§ teitmeife aufgehört bat, bie £>anb=
arbeit ju förinen unb

_
ju fennen unb bafür ganj auf bie

gremben angeroiefen ift, erroeift ficE) al§ in mirtfctjaft--
licier .frinfidü betmafjert com 2(uétanb abhängig, baff
feme ©efbftanbigfeit in E)of)em ©rabe gefätjrbet ift.

2lngefidjt§ ber 2Eu§länberfrage barf biefeâ SRoment
befonberê betont metben. Klagelieber über bie 33er=

tbetfdE)ung ber beutfcE>en ©djmeij ^eEferi fo roenia sur
Srijaltung unferer nationalen (Sigenart, al§ bie ©rünb»
ung oon beutf'djen ©pradj'oeranen unb bie 33erbannung
vieler 2lu§brud§formen au§ bem beutfcEjen ©pracfjge»
braud)- ®em 33otf, bas mefjt 2Irbeitsfraft, metjr ©nergie,
meEtr Naffe in fiep 'hat, mirb bie QuEunft gehören. Qu
ber fcpdjten fpanbarbeit liegen bie ebelften, ool!§ert)al»
tenben Kräfte. SBer fie förbert, ber förbert bie nationale
SSoblfatjrt. G. N.

23om ßiegenfe^öftämarfte ber ©labt Qürtcf). Ser
3Serfe|r auf bem Qmmobitienmarfte meift laut ©tatiftifdjem
Stmt im Dftober 1910 gegenüber Oftober 1909 eine Qu»
natjme, gegenüber bem Vormonat eine 2Ebnat)me auf.
@8 mürben im gansen 141 (1909: 125) ßiegenfdjaften
mit einem fflädjenmafj oon 350,893 (177,069) m® im
©efamtpreiê oon 10,09 (8,85) ÜJiitt. ffr. umgefetjt. Sie
3unal)me betrifft auêfdjtie^Iid) bie bebauten Siegenfdjaften,
beren Umfatjfumme oon 1,16 SRill. ffr. auf 2,69 SCRitt.

ffr., alfo um 1,53 SRilt. ffr. geftiegen ift, im ©egenfat)
ju ben bebauten ©runbftütfen, beren 3Bert im ©ericf)t§»
monat 7,40 (7,68) NM. ffr. au§mad)t. 110 (95) Siegen»
fdjaften im fflächetimafj oon 297,572 (152,765) m®
tourben su einem greife oon 8,87 (8,13) tDEitl. ffr. frei?
t)änbig oerfauft. Nad) ben ffreitjanboerfäufen betrug
ber $urd)fc|mtt§prei§ eine§ QuabratmeterS bebauter
Siegenfdjaften (mit @infd)Iufi be§ ®ebäubetoerte§) 43,5
(197,68) ffr. ; ber freies ber unbebauten Siegenfdjaften
fieltte fid) auf 16,3 (9,3) ffr. per ml ©igentlicljes ©au»
latib mürbe su 35,7 ffr. per m® ge|anbelt. Surd) Qtoang§=
oerfteigerungen gingen 12 (3) Siegenfdiaften um ben ©rei§
»on 648,430 (275,500) ffr. in anbete f)änbe über.

6in begrûfjenêmerteO SBorgetjen. Sen fämtrieben
beim ©pitatneubau in ©aben befcE)ä_ftigten Arbeitern
(18 iïïîann) ift an ©telle eineê gemeinfdjaftridjen ,,2luf»
n^tetrunfeê" ein ©etrag oon je ffr. 2.50 be§al)It roorben.
~ Stßenn man gelegentlich beobachten fanti, toie bei
nStufrii^tefeften" über ben Surft hinaus geirunfen mirb,
um ba§ „ffafj" bi§ sur steige su leeren, fo mirb man
obtgem Vorgehen nur lebhaft Nachahmung toünfdjen
tfnnen. ©ei ben heutigen oerteuerten Sebensoerhättniffen
Jbnnten bie ©afeen moht beffer in ber ffamirie Sterinen»
folg finben.

$W)t obgefchtoffene ©öotjnungcn. Qn Qürid) E)ätt

flâner, nicht ooriftänbig ab qefcE)l offen e 2ßo|nungen su

menn foldEje fpäufer nur oon 2—4 ffa»
im,erben. SJÎeift finb ba§ alte Käufer,
Etj tumaéEettier 9Jtietsin§ besah^ ioirb.

t|il finben "rö'ir "" ~ "" '

n| ber
nftngen
loffene.

in .„{feineren, ©täbten
itten a. b. Nuljr roaren

abgefdhtoffene unb

Billig zu verkaufen.
1 Schwungrad uoo mm Dm. kg ».

132.

Näheres an Interessenten.

Albert Stalder,
Oberburg

mm

Maschinenfabrik :

(Bern). 4621

Äutogene
Metallbearbeitung
autogenes Schweis»- und Schneidverfahren

sowie Hartlöten, Farben-Abbrennen etc.
mit Flüssiggas ist. am einfachsten und billigsten -

Eigene Schweiss-Station
Unentbehrliches Zukunftswerkzeug für
Jeden Schlosser, Spengler, Schmid etc.'

Prospekte und Auskunft gratis durch die 432

Schweiz. Flüssiggas-Fabrik L. Wolf, A.-G., Zürich

Neu! Automobil-Beleuchtung Neu!

Modernste Schleifmaschinen

Erste Fabrikanten dieser Maschine
JViaschineitfabrik Jtolzscheifer $ Jtcgi

Alanessestr.' 190 Zürich Telephon 6534

Spezialfabrik für Holzschleifmaschinen

Baoansschrcibnngen
und Submissionen über Lieferung von Bau-
materialien haben den besten Erfolg, wenn die-

selben im„Sd)weizer Bau-Blatt" publiziert werden.

Diese Fachzeitung wird ron allen Bau-Interessenten
gehalten ; es ist dieselbe das best verbreitete aller
Fadjblätter der Baubranche und erscheint jeden

Dienstag und Samstag.

Probenummern auf Wunsch gratis vom

Faeilrtlap Mr Semhloliglaasi

Zll^ZjQ^ÜÖtlHJLI^ß-Leicherweg 38.

Sir. schweiz. H««dw.ZeitK»K („Meiflerblatt«)

vielfach steht. Schüler, die zwei Jahre die Sekundär-
schule besucht haben, halten sich mit ihrem Bischen Wissen
viel zu gelehrt und nach dreijähriger Sekundarschulzeit
tritt keiner zu einem Handwerk. Das jahrelange Lernen
aus Büchern entfremdet sie der Händarbeit.

Die Aufnahme der Handarbeit in den Schulbetrieb
wird nun bessernd einwirken. Die Achtung vor der
Handarbeit und dem Handarbeiter wird steigen. Ein
Volk wie wir, das teilweise aufgehört hat, die Hand-
arbeit zu können und zu kennen und dafür ganz aus die
fremden angewiesen ist, erweist sich als in wirtschaft-
licher Hinsicht dermaßen vom Ausland abhängig, daß
seme Selbständigkeit in hohem Grade gefährdet ist.

Angesichts der Ausländerfrage darf dieses Moment
besonders betont werden. Klagelieder über die Ver-
welschung der deutschen Schweiz helfen so wenig zur
Erhaltung unserer nationalen Eigenart, als die Gründ-
ung von deutschen Sprachvereinen und die Verbannung
vieler Ausdrucksformen aus dem deutschen Sprachge-
brauch. Dem Volk, das mehr Arbeitskraft, mehr Energie,
mehr Rasse in sich hat, wird die Zukunft gehören. In
der schlichten Handarbeit liegen die edelsten, volkserhal-
tenden Kräfte. Wer sie fördert, der fördert die nationale
Wohlfahrt. <!. X,

Vom Liegenschaftsmarkte der Stadt Zürich. Der
Verkehr auf dem Jmmobilienmarkte weist laut Statistischem
Amt im Oktober 1910 gegenüber Oktober 1909 eine Zu-
nähme, gegenüber dem Vormonat eine Abnahme auf.
Es wurden im ganzen 141 (1909: 125) Liegenschaften
mit einem Flächenmaß von 350,893 (177,069) im
Gesamtpreis von 10,09 (8,85) Mill. Fr. umgesetzt. Die
Zunahme betrifft ausschließlich die bebauten Liegenschaften,
deren Umsatzsumme von 1,16 Mill. Fr. auf 2,69 Mill.
Fr., also um 1,53 Mill. Fr. gestiegen ist, im Gegensatz
zu den bebauten Grundstücken, deren Wert im Berichts-
monat 7,40 (7,68) Mill. Fr. ausmacht. 110 (95) Liegen-
schaften im Flächenmaß von 297,572 (152,765) m^
wurden zu einem Preise von 8,87 (8,13) Mill. Fr. frei-
händig verkauft. Nach den Freihandverkäufen betrug
der Durchschnittspreis eines Quadratmeters bebauter
Liegenschaften (mit Einschluß des Gebäudewertes) 43,5
(197,68) Fr.; der Preis der unbebauten Liegenschaften
stellte sich auf 16,3 (9,3) Fr. per m4. Eigentliches Bau-
land wurde zu 35,7 Fr. per gehandelt. Durch Zwangs-
Versteigerungen gingen 12 (3) Liegenschaften um den Preis
von 648,430 (275,500) Fr. in andere Hände über.

^
Ein begrüßenswertes Vorgehen. Den sämtlichen

beim Spitalneubau in Baden beschäftigten Arbeitern
(18 Mann) ist an Stelle eines gemeinschaftlichen „Auf-
nchtetrunkes" ein Betrag von je Fr. 2.50 bezahlt worden.
— Wenn man gelegentlich beobachten kann, wie bei
»Aufrichtefesten" über den Durst hinaus getrunken wird,
um das „Faß" bis zur Neige zu leeren, so wird man
obigem Vorgehen nur lebhaft Nachahmung wünschen
wnnen. Bei den heutigen verteuerten Lebensverhältnissen
lonnten die Batzen wohl besser in der Familie Verwen-
dung finden.

Nicht abgeschlossene Wohnungen. In Zürich hält
^Awer, nicht vollständig abgeschlossene Wohnungen zu

wenn solche Häuser nur von 2—4 Fa-
zw,erden. Meist sind das alte Häuser,

ist musàûner Mietzins bezahlt^ wird.
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